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in welchem enthalte» ist:

Eine Nachricht von der Zubereitung, Natur und Eigen«
schaft, u. s. w. des Theerwassers; der Frau Gre»
phens ihr Arzneimittel wider den Stein, u. s. w.
als welche nicht füglich unter irgend eine von den
vorhergehenden Klassen dieses Werks zu bringen
waren.

Theerwasser.

,-an gießet ein Gallon kaltes Wasser auf ein Quart Theer;
^ rühret und mischet es mit einem Kochlöffel oder flachen

Stecken, drei bis vier Minuten lang, untereinander. Hier¬
auf muß das Gefäs acht und vierzig Stunden lang ruhig ste¬
hen, damit sich der Theer setzen möge; worauf das klare Was¬
ser abgegossen, und zugedeckt zum Gebrauch aufbehalten wird.
Von dem nämlichen Theer wird keins weiter gemacht; son«
dern der kann zu den gewohnlichen Absichten nnd Gebrauch
dienen.

Dieses ist das Recept des Bischofs von Cloyne, der zu«
erst das Theerwasser zum gemeinen Gebrauch einführte, in sei«
ner gelehrten und überaus scharfsinnigen Abhandlung, Siri«
genannt, wo er es als ein Arzneimittel anempfielt, das fast
in allen Krankheiten durchgangig und allgemein gebraucht
werden könne. Daß das Theerwasser fähig ist, in der L^bes»
beschaffenheitdererjenigen, die nicht daran gewohnt sind, Ver«
änderungen hervorzubringen, ist außer allem Iweifc!. Denn
man hat oft gefunden, daß es in scorbut schen Zufallen eine»
häufigen Ausschlagauf der Haut ausgeworfen hat; wodurch
andere Zufalle die mit dem Zurückbleiben der Feuchtigkeit ver.
gesellschaftet waren, gemildert wurden; und in manchen ^,'l-
len hat es auch den Ausfchlag selbst weggeschafft. D:5.jni'
chcn hat man angemerkt: daß es regelmäßige Anfalle von der
Gickt bei denenjmigen, die zuvor blos leicht zu svucende
Schmerzen hatten, erwecket habe; da hingegen andere, die
anfangs regelmäßige Anfalle gehabt hatten, selbige durch des«
sen Gebrauch sowohl vermehret als verschlimmertbefanden
haben. In Nervenzufallenhoben verschiedene Perso.'c" eine
Zeit lang Vortheil davon verspürn; nachher aber bek".m,'. A
Rückfalle von ihren Krankheiten, wider wel^e t2 nl?o'
nichts ausjurichttn vermochte. Hieraus erhellet also übc.
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Haupt: daß, so wie andere reizende Arzneimittel, wo auf eine
Zeit lang eine verstärkte Lel'eüIsraft nöthig ist, wegen irgend
einer kritischen Ausleerung, es die erwünschten Würkungen
hervorbringe; "w hingegen bei einer Krankheit nicht dergc»
hörige Zeitpunct cmer olchcn Ausleerung vorhanden ist, da
wuiiet es blos Palliativ,sch und scheinbar; und, wenn es
lange Zeit foryebraucht wird, so gewöhnt sich der Korper
daran, undc^ verwert, so wie andere Dinge, die vermögt
ihres Reizes wirken, sein Vermögen, eine außerordentliche
Ty itigkc/t in dem Umlaufe der Safte zu erwecken; und hat
vielleicht selbst die Ui.'rstntzung des gewöhnlichen nöthig.
Dieser letzten Ursache wegen hat man aus dem nämlichen
Gnmde einen häufigen oder anhakenden Gebrauch dcsselb.cn
zu vermeiden, als wie beim Opmm, geistreichen Getränken,
und and.ru Substanzen, die ihre ^«ückungen vermöge ihrer
Thätigen aufs Mrvensy stein hervorbringen. Qbschon die«
scr Gevranch des Theer', er,i neuerlichst, unter den Ansprü¬
che einer i,,,',c>,^i>, eiügc^ih.'ee woroen ist; so wurde doch
cl ,),,!! s>)2n ein 'Arzneimittel, das Mic diesem ubermus naht
verw.-ndt ist, in scorbm:« ,ien Zufällen hier gebraucht, und
wud bl^ jetzt noch, zu deu nam!. >.n .lbstchlen, in den nörd¬
lichen G., e''d>n vo>! ^urova sei:r hoch geschähet; nämlich:
ein Ock>>t: vo.< , eras.'e^c. :i Ta.:nen>o!ic. wi lches ganz wahr-
s. e n ich .in ^r r.tt liefert, das von jenem, welche» man
auf . ,e . ,.,!' ^i,,' d'"» Theer erhall, seyr wenig verschieden
i'?. '.^ a'< h ^ st 1> ?a ,.nl g stritten, von welcher?irt die Sud-
stan, sey, die dmch^ Wähler vom Theer abgesondert werde,
l-nd vermöge welcher Eigenschaft sie würke, mld ihre medici»
l!^. ,"i W... ku i ^n hervorbringe Es erhellt aus der Un¬
tere ,uni, da; oer ^heer dem Wa>ser eme leichte Saure mit¬
theile, »reiche Saure ganz gewiß von salzigter'I'iatül ist; und
zugleich ein ätherisches Ocl, welches mir dem Wasser, vermit¬
telst dieses Salzes, verbunden zu styn schcmi; indem ohne
dergleichen Vermittelung sich keine Oelc mi: Wasser mischen
la-scn. In diesen: Oele, nn,d Nicht in der ^äure, wie - ,^n
sich vergebend c!n;ebil>et hat, bestehet nuistens die med>c>m-
sche Ecq>msh/lft; welches'die Art zu würken augenscheinnch
zeiget, indem es de».Hi/is beschleunigt uud vollmacht, und
die Lebenskraft v'r^ >r7et und anstrenget: Würkungen, die
dcll.'m ui^e!^ die dlu-ch sauren hervorgebracht werden, ganz
ema, aeu sind. Und überhaupt ist die geringe Menge der
Saure, die lauqe'ni'l't zureichend ist, solche betrachtliche Vc»
^crniigcu in der L.'ibe'cheschassenheit zu würken, als wie
ans den sind, ein eben
fo allze^eut, aberkannter Beweis vvn dcr Wahrheit diestrMei-
SliNH' Vi^'l hat, seitdem so viel aufs Thcerwassec gehalten
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wurde, verschiedene andere Zubereitungen dem Publikum an-
geb t.n; deren Bekanntmache»-,so wie alle andere, die mit
delgle:chcn Unternehmungen zu thun haben, nichts gesparet
haben, um ihre mediciiuschen Verdienste recht herauszustreichen:
besonders eins, das inner dem Namen des sauren TKeersafts
vcrkau-t wurde: das eine Person erfunden haben soll, die in
ander,' Sachen, die in lhrcr Sphäre liegen, große Fähigkei¬
ten besitzt, ^»a ao.r dic vorgegebene Fürtrefiichkeit dieser Zu»
bereltung in der gcsammelien Sanre besiegen soll, die, wie ich
oben angemerkt habe, ulcht derjenige Theil ist, in welchem sich
die medicmische Kraft des Theerwassers befind, et, sondern blos
das Mittel, wodurch die würMck würlsamc Substanz vcrmo'
ge des Hassers vom Theer abgesondert wird i so ist entweder
dieser saure Saft nicht so völlig frei von dem übrigen Theile
des Theers, als der Erfinder vorgiebt, oder er hat die A.rz-
nciiraftc, anstatt sie zu verbessern, gar weggereinigt. Was
die übrigen Zubereitungendavon anlangt, so sind sie weder
in Ansehung ihrer Natur und Eigenschaft, noch in Rücksicht
auf das Publikum, beträchtlich genug, daß sie e ne Erläute¬
rung verdienten. Außer dem oben angeführten Recepte zum
Thecrwaffer, hat der Bischof nachher folgendes, zur Bequem¬
lichkeit der Reisenden, oder auch anderer, die keine Gelegen¬
heit haben, es jederzeit, wenn es gebraucht werden soll, zu
verfertigen, anempfohlen.

H,quz Pii:i8 l.igui'6ae lartior, in vlum viatorum, etc.
Starkes Theerwasser ;nm Gebrauch der Reisenden, usw.

Man nimt Theer und Wasser, von jedem ein Quart, rüh¬
ret es zwanzig Minuten lang wohl untereinander, läßts als¬
dann stehen, daß es sich setze, und gießet das helle Was¬
ser ab.

Da hier nur wenig abzugießen ist, so kann diese Zuberei«
tung dadurch verbessert werden, wenn man sich des Durchsei«
hens bedienet, um den zurückgebliebenen Theil des Wassers
helle und klar zu erhalten, nachdem man alles, was klar ab¬
gegossen werden kann, schon hat; welches in diesem Falle et¬
was beträchtliches ausmacht- Dieses Theerwasscr ist vier»
mal stärker, als jenes, und muß daher beim Einnehmen mit
dreimal so viel Wasser vermischt werden, wenn man es von
eben der Starke, wie jenes, verlangt. Die Gabe vom Theer¬
wasser, die der Bischof in gemeinen Zufallen zu gebrauchen
ancmpfielet, ist eme halbe Pinte; früh und abends bei leerem
Magen zu nehmen.

!W. Die letzte Verbesserung des Herrn Smich, Apothe-
kers in Eamstc>ck!ir«t, Covemgarocn, übertrift jedwede an«

-,
^^.^?-
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dere Zubereilungsart des Tbeerwasscrs Mit feiner cheml-
schcn „heeresscnz erhält man zugleich rinen weillauftigen un«
terrlcht von dessen Z'ubereimi.g, Gebrauch, u s. w.

tNadamc Step he ns'» Ar;nelm,ltei wlder den S«u».

M,n kalcinirct Eierschalen in eine>n Schmelznegcl acht
bis zchc/l Stm.oen lang, be: einem starten ^eueri setz« sie
al^o.'nn einen bis wem Monate laug de>' trocknen Luft aus,
bis tcr größte Theil in em feine.' Pulver zerfallt, welches vom
gröbern und nicht so vollkommen kalcinirren Theile, vcnnit.
telst eines feinen Siebes, abzesonont, und in einer vorder
Luft wohl verwahrten gläsernen Phiole zum Gebrauch aufbe«
hal.en werden muß.

Pon den talcinirten und auf diese Art halbgeloschten
Eiersch:len nimt man drittchalb Eerupel, oder ein Qucnt»
et» i, lagi(ch dreünal, in irgend einem schictlichen Vehttel;
un, i.lei hinterher eine halbe Pinte (d> h, ein^)ntthcil> von
foigeuocin gekokt:

Man nimt Alikantische Seife, zwo Unzen; schabet die
Seife, und loset sie durchS Kochen m einer solchen Menge
Wasser auf, daß man anderchalbePiiue an ^erott erhalt;
seihet es durch, und süßet es nach Belieben mic .^onig oder
Zucker ab. Bei Verfertigung des Dctokcs muß min oen Ge«
brauch kupferner oder eherner Gefäße vermeiden j weil sonst
das Metall dadurch angefressen, und eine heftigeKrqnlhm m
dem Patenten hervorgebracht werden würde.

Dieses ist das ursprüngliche Recept (ausgenommen, daß
ungefähr der sechste Theil von schwarz talcinirten Schnecken
zu den >>uloer hinzugethan, und Kamillen, süßer Fenchel, oder
einige dergleichen Pslemzengewachse von starken Geruch und
Geschmack, in dem Vckytt mit abgekocht wurden; welcheSa«
chen, da sie ganz ohne Absicht und wahrscheinlicherweise an»
fangs blos um die wahren würksamen Ingredienzien dadurch
zu verstecken, hmzugechanworden, man nachher ganz und
gar weggelassen hat) so wie es Madame SHcpden.-» selbst be<
kannt gemacht hat, welcher durch eine LartamentSaktcfünf,
lausend ^fu^nde dafür ausgejätet worden sind. Allein nach¬
her hat Dr, Harelev eine weit geschwindere Bereitungsart und
Form, sowohl für die NerfertiZcr, als auch, iür die, welche
sich der Arznei bedienen^volten, und die sich überhaupt auch
zur Absicht weit besser schickt, in einer darüber abgefaßten
Abhandlung, auf folgend? Art bekannt gemacht:
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li'tkonnipticum /oa«»ae >5«/>öe«/ form, commuäiore, le.
cun6um 1). //<2^//e?.

iNftdame Stephen»'« Ar;nelm»tte>, «acli dem verbes»
serten Recepte 0e« Dr. H « rtley.

Man nimt Alikantische Seife, acht Unzen; pulymsirten
und durchgesiebten lebendigen Kalch, eine Unze; sixesLaugen.
sali, ein Quentchen; die Seife wird geschabt m:d mit dem
Kalche und Salze wohl gemischt; und alles zusammenin ei«
nem Morsel zu einem weichen Teige geschlagen; und setzt so
viel Waffer, als nothig ist, hinzu; alsdann bringt man die.
sen Telg in Rollen zween Finger breit lang, am Gewicht von
v»,. ^cru.eln, und cm jedem Ende etwas zugespitzt. Davon
läßr «.> n den Patienten taglich achtzehcn bis vier'und zwan-
zig nclmen, das heißt: drei bis vier Unzen vom Teige, in»
dem ie Rolle der Länge nach auf die Zunge gelegt, und zu»
gle> , mit jeder etwas Wasser in den Mund genommen wird;
auf welche Art sie ohne viele Beschwerde hinuntergeschluckt
werden tonnen.

Die Zwischenzeiten zwischen jeder Gabe können drei, vier
bis ftm, Stunden lang seyn, nachdem es am bequemsten ist;
wöbe, man sich blos in Acht nimt, daß man weder den Ma«
gen verladet, noch durch zu viel auf einmal Hinnmerschlu»
ct^ D.irst erwecket. Biese Rollen muß man an einem kalten
Ul.d feuchten Orte aufbewahren; damit sie nicht hart weiden,
uno alsdann den Magen beschweren, und ganz, oder blos
zum To<il aufgelost, durch die Gedärme wieder abgehen. Um
aber dieses zu verhindern, wenn man sie etwa länger aufzube¬
wahren hätte; so thut man wohl, daß man sie entweder mit
eii.ein m.ldcrn Kalche, oder mit nicht so viel von solchem, der
scbarf ist, zubereitet; damit, im Fall sie zu hart werden, sie
«s vertragen tonnen, daß man sie noch einmal mit einer ge¬
hörigen Menge Wasser und fixen Laugcnsalze anmachet.

Zu diesen Anweisungen zur besten Zubereitungs- undGe»
trauchsart dieser Arznei, die wir aus der oben angeführten
gelehrten Abh mdlung entlehnet haben, will ich noch derglei¬
chen andere, die der Verfasser darinne mitgetheilet hat, hin«
zufügen, was nämlich die Einrichtung d,eses Arzneimittels
auf die Umstände des Patienten anlangt: vorher aber muß
ick eimge Nachritt von dem geben, was d»efe Arznei bewür-
len soll; und w'r>ml sich dergleichen Vorgeben gründet:
wo^nne ick bestandig dem Ansehen der oben angezeigten ge¬
lehrten Sckrift folgen muß; zumal da der Doktor in selbiger
«ine ehr schöne und kurzgefaßte Geschickte von einigen der we<
ft!..Kck5en Me^ die beim Gebrauche dieses Mittels vorg5>
kommen, sind, nutgtlyeilethat. Man hat es als ein Mitttl



65V Ausübung der Apothekerklinst. Anhang.

wider den Stein öffentlich bekannt gemacht, das alle, sowohl
Blasen- als Nierensteine auszulosen im Stande ist, wenn es
nur in gehöriger Menge und gehörige Zeit lang fortgebraucht,
wird. Daß es eine solche Kraft habe, wird aus folgenden
Umständen geschlossen:die Zufalle lassen aufs Einnehmen des¬
selben so gleich nach, oder werden gemildert; vermittelst Un¬
tersuchung m/t dem Cacherer konnte man nach dem Gebrauche
der Arznei feine Steine mehr fühlen, die man doch vor dem
Gebrauche derselben wahrgenommen hatte; aus der auserli-
chen Beschaffenheit der Steine, d«e man aus verstorbenen Per.
sonen, die das Mittel gebraucht harten, herausgenommen,
und die angenommenen Merkmale des Stemzermalmenden
Pulvers an sich harten; aus den Eigenschaften des mit sol¬
chen Arzneikräftengeschwängerten Urins, und der Würkfnm«
teit desselben in Auflösung der Steine, die außerhalb des Kör«
pers in selbigem digerirct wurden. Dieses sind die vom Dr.
^artley angeführten Umstände, ans welchen geschlossen wird,
daß diese Arznei eine Steimermalmendc Kraft besitze; und
daß dem gewissermaßen so ist, kann nicht bezweifelt werden,
sowohl wegen der abgebrochenenStücke von Steinen, die
«ach dessen Gebrauch abgegangen sind, als auch wegen der
Veränderung die augenscheinlich in dem Zusammenhange und
in der Farbe der Steine durch selbige hervorgebracht wird.
Ob sie aber auch solche aufzulösen in» Stande ist, die harter
und von gleichartiger Konsistenz sind, oder selbige so zerinal«
wen kann 5 daß ße alsdann abgehen können, ist noch lange
nicht ausgemacht und klar. Znmal da, seinen eigenen Erzäh¬
lungen zu Folge, die Zufalle in verschiedenen Fallen nachge¬
lassen haben, wo man gleichwohl gefunden hat, daßderSreiu
zurückgeblieben ist; und auf die Untersuchung mit dem Cathe«
ter kann man sich auch nicht verlassen, wie uns davon nicht
nur die gemeine Erfahrung, sondern auch seine eigene Nach¬
richt überführet. Und was die Beispiele von erweichten Stei¬
nen, die aus verstorbenen Personen genommen worden sind,
anlangt, so geben sie nicht den geringsten Beweisgrund dafür
ab; indem man kein einziges Beispiel hat, wo man einen vor
dem Gebrauche der Arznei bemerkten Stein, nicht auch nach
geschehener Ocfflinng der Blase gefunden hätte: und über¬
haupt diese Veränderung in Ansehung des Zusammenhanges
des Steins schwächet vielmehr, was der Gebrauch des Ca»
theters zur Begünstigung der Meinung hatte vermuthen las.
scn; indem sie'für den Fall ist, wo die Steine, die vorher ge¬
fühlt, worden waren, nach gebrauchterArznei nicht mehr de.
merket wurden. Was die Wurkungcn des mit der Ar/nei ge¬
schwängerten Urins außerhalb des Körpers anlangt; so sind
«lle Schlnßfolgcil daraus ganz ungewiß; denucsissjuoerlaßig
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gewiß, daß aller Urin, sobald er weggelassen ist, betrachtliche
Abänderungen in seinen Eigenschaftenerleidet, und alsdann
selche Eigenschaften annimt, die er in dem lebendigen Körper
ganz und gar nicht besitzt. Demungeachtct aber sind die Kräfte
des Arzneimittels, nach welchen es die weniger zusammenhän»
genden Theile der Steine locker macht, und von einander trennet,
und ihre Oberfläche weich und gelinder macht, von welchen Wü»
klingen augenscheinlicheProbe» vorhanden sind, zugleich nebst
der großen Wahrscheinlichkeit, daß es manche Steine auszulosen
im Stande-sey, völlig hinlänglich, den Gebrauch desselben an.
zuempfehlen, und machen es für diejenigen außerordentlichzu«
trägiich, die unter der größten Folter der Schmerzen, aller
anderer Mittel und Aussicht einiger Erleichterung,beraubet
sind; wie das besonders der Fall mit denenjenigen ist, die mit
Nierensteinengeplagt sind, wo keine füglich anzubringende
Operation das Uebel heben kann, auch bei denenjenigen nicht, die
Herzhaftigkett genug besaßen, sich dem Schnitte zu unterwerfen.

Die oben angegebenen drei verschiedenen Gaben des Arz¬
neimittels sind auf die angenommenen Verschiedenheiten,die
in Ansehung der Leibesbeschaffenheit und Umstände des Pa»
tienten seyn können, eingerichtet. Die mitlere Gabe, nämlich:
drittehaibcs Quentchen vom Pulver, und drittchalbeUnze von
der Seift taglich, schickt sich für Personen vom mitlern Alter
und Gestalt, unter den gewöhnlichenGesundheitsumständcn
u. s. w. Wo aber eine Schwache des Magens, oder heftige
Schmerzen in den Uringangen, zugegen sind, da isis besser,
die kleinste Gabe zu verordnen; und in manchen Fallen einen
schwachemKalch zn gebrauchen, das heißt: entweder emen
solchen, der eim kürzere Kalcination ausgestandenhat, oder
einen solchen, der langer der Luft ausgesetzt gewesen ist: und
das nänÄiche gilt auch von Personen von einem sehr hohen
Alter, bei welchen die Steine sich weit leichter auflösen lassem
Knaben und ganz jungcPersonen müssen.es in sogroßerMm-
ge nehmen, als es der Magen nur vertragen kaun; denn es
ist aus der Erfahrung bekannt, daß in solchen Subjekten die
Steine dem Arzneimittel weit mehr widerstehen. Die nämli¬
che Regel in Ansehung des Verhältnisses ist auch zu beobach¬
te» , wenn das Arzneimittel nach Dr. Hartley's Abänderung
gebraucht wird; wo die geringste Menge, die täglich zu neh¬
men ist, achtzehcn Rollen sind, die mitlerc ein und zwanzig,
und die stärkste vier und zwanzig Rollen.

Das obige Verhältniß zwischen dcm Kalcht, oder kalci-
nirtcn Eierschalen und der Seife, nämlich: eins zu acht, ist
so beschaffen, daß es, der Erfahrung gemäs, sich mit den
meisten Leibcsbeschaffcnheiten,vertragt; so, daß dadurch we¬
der zu große Verstopfung,, noch Durchfall« verursachet wird:

..«»».
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wo jedoch, wie das zuweilen seyn kann, sich es ganz anders
verhielte, da kann das Verhältniß des einen zum andern ab»
geändert werden Wenn Verstopfung erfolget; so muß die
Menge des Kalchs vermindert werden; wenn aber Durchfall,
so ist von der Seife weniger zu nehmen. Und was dem Arz.
neimittel durch das verminderte Verhältniß des einen Iugre«
dienzes an der Menge abgeht, das kann durch eine gleichmas»
sigt Vermehrungdes andern wieder ersetzet werden: und so
kann das Arzneimittel vermittelst der einander entgegengesetz¬
ten Eigenschaften der beiderlei Ingredienzien nach jedesmal!»
gerBeschaff, ^.it der Eingeweide und Gedärme eingerichtet
werden. G"lKe aber hierbei sich einige Schwierigkeit äußern,
so lonnin zusammenziehende oder lachende Mittel, in Dekot°
ten, oder and.ru schicklichen Arzneigesialten,zur Hülfe ge«
nommcu, und das gewöhnliche Verhältniß beibehalten wer.
den. Wenn des Gebrauchs der zusammenziehenden Mittel»
und des vermehrtenVerhältnisses des Kalchs, ungeachtet b«
dcnenjenigen, die darzu geneigt sind, beständiger Durchfall
anhalten solltei so muß man nothwendig seine Zuflucht zum
Opium nehmen, bis eine Veränderung erfolget. Denn man
macht sich auf die Steinzermalmcnden Wartungen des Arz»
neimittels vergebliche Hoffnung, so lange es sogleich durch die
Gedärme wieder abgeführet wird, und einen kürzern Ausweg,
als durch die Nieren «nd Blase, findet.

Was die Diac anlangt, die sich für Personen, die diese
Arznci gebrauchen, schicket; so ist blos nothig, daß sie mäßig
cssen» und sich sorgfältig des sauren und gesalzenen, und start
gewürzter Speisen, enthalten. Denn die Sauren zerstören
in der Folge die EteinzcrmalmendeEigenschaft des Arzneimit«
tels.dievon ihrer alkalinischen Eigenschaft abhängt; und die
Salze u. s. w, erwecken Durst, und verursachendadurch, daß
eine groß« Menge fiüßiges getrunken wird, verdünnen den
mit der Arznei geschwängerten Urin, und vermindern also nicht
nur die Kraft, sondern kürzen auch die Zeit der Würkung des»
selben ab; und aus der nämlichen Ursache sollte auch eigent¬
lich viel und starke Leibesbewegung vermieden werden, welche
leicht bei Personen, die mit dem Steine beschweret sind, öfte»
res Wasserlassen verursacl>et,

Es ist nichts ungewöhnliches, daß Personen, nachdem
sie die Arzneien einige Tage gebraucht haben, ihre Schmer,
zen in den Uringängen verstärket finden; in welchem Falle sie
Bewegungen vermeiden, und sich eine solche Lage des Körpers
gefallen lassen müssen, bei welcher sie Erleichterung verspüren.
Wenn sie aber hierbei keine Erleichterung verspüren, und ihre
Schmerzen austrordentlich heftig sind; so müssen alle oer Ent«
zünrmng entgegengesetzte Mittel gebraucht, und Opiate ge-
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nommm werden, auf welch« man sich freilich noch am mei»
M verlassen kann. Vor allen Dinge« a^er ist nöthig, den
Patienten zu warnen, daß er sich durch diese Vermehrungsei»
ner Schmerzen vom fernern Gebrauche des Arzneimittels nicht
abschrecken lasse. Denn wenn der Stein, der insgemein rauh
und uneben wird, wieder seine vorige Harte erlangt, welches
nothwendigerweisedurch die Veränderung des Urins in seine
vorige Beschaffenheit, wegen Aussetzung des Arzneimittels, zu
geschehen pftegt; so entstehen daher natürlicherweise die aller«
empfindlichsten Schmerzen: davon man Beispiele vontrauri«
gen Folgen gesehen hat: so wie im Gegentheil angemerkt wor»
den ist, daß diejenigen, die unter diesen Umstanden mit dem
Gebrauche der Arznei fortfuhren, in kurzer Zeit ganzlich von
diesen Schmerzen befreiet worden sind, ob auch schon sehr
rauhe und große Steine in der Blase zurückblieben: ja sie w«»
reil so gar im Stande, sich ohne Beschwerde Leibesbewegung
zu machen. Dieses sind die Regeln alle, die, wie die Ersah»
rung bisher gezeigt hat, nothwendigbeim Gebrauche dieses
Arzneimittels zu beobachten sind: wovon man bisher keine
deutliche Beispiele gehabt hat, daß die unschuldige Bcschaf»
fenheit desselben die geringsten schlimmen Würkungen hervor«
gebracht hatte, in welcher Menge es auch immer genommen,
und so lange auch nur mit dem Gebrauche desselben fortgefah»
ren wurde. Und daß Personen demungeachtct mit dem Steine
beschweret bleiben, ist lein Einwurf wider den Gebrauch dej«
selben: fondern das verdrüßliche und beschwerliche, wegen der
Länge der Zeit, und der großen Menge, in welcher es genom«
nun werden muß.

3>r> Chlttick» geheimes Mittel wider den Steln.
Man nimt Weinsieinsalz, acht Unzen; Ausierschalm,le»

benoigen Kalch, vier Unzen; weiches Quellwasser, zwo Pin»
ten; gießet das Wasser siedend heiß aufs Salz und auf den
Kalch, läßt es vier und zwanzig Stunden lang stehen, unter
öfter» Umschütteln, und ftihet es alsdann durch zum Gebrauch.

Man hat es dem Fleiße des gelehrten Herrn Alexander
Nlackrie zu verdanken, daß man versichert ist, daß dieses Ge»
heimmß es würklich seiner Natur nach sey: so wie seinen ge»
schickten Versuchenund Anmerkungen, daß wir Mit obiger
Zusammensetzung beschenkt worden sind, die so genau und aufs
pünktlichstemit des Doktors seiner übereinkontt: und noch
mehr, daß es sich auch als das nämliche sowohl seiner Natur
und Eigenschaft, als auch der Zubereitungsart nach, erwie»
sen hat. Der Weinstein, wovon das Salz erhalten wird, muß
frisch und wohl kalcinirt seyn, so lange, bis er eine blaß,
blaue, Farbe erhalt: die Schalen müssen auch frisch kalcinirt

..«»»^.
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-senn, und zwar bis zur völligen egalen Weiße. Die Lauge
muß unmittelbar nach erhaltenem Salze gcmackt werden, und
die kalcinirten Schalen müssen in einer gläsernen mit einem
Glasstöpsel genau vor der Luft verwahrten Boutcille aufbe»
wahret werden.

Der Hottor verordnet als ein Vehikel zu dieser Arznei,
zwei Pfunde von dem blutigen Ende des Halses eines Kalbes
in fünf Quart Wasser bis auf drei eingekocht, und von allem
Fett uno andern Unreinigkciten gesäubert. Drei Pinten von
dieser arznciigten Brühe werden täglich genommen: eine Pinte
frühmorgens nüchtern, wenig auf einmal, so daß eine Stunde
mit Einnehmung des ganzen verbracht wird,- und der Patient
muß zwo Stunden lang nachher fasten; die zwote Pinte mit«
tags, und die dritte abends, auf gleiche Art, bei einem zwo«
ständigen Fasten nach jeder Pinte.

Beim Gebrauch dieser Arznei verbietet er alle gesalzene
Speisen, und das Salz selbst, auch bei der erlaubten Speise,
Butter, Saane, Milch, ausgenommen abgeschöpfte, Käse,
Fische, Eier, alle Arten Brühen, Torten, Pasteten, allePfian«
zengewächse, ausgenommen Steckrüben, Erdapfel und ge¬
kochte Zwiebeln, und auch Erdäpfel nur sparsamlich. Was
das Getränk anlangt, verbietet er alles saure, und alles, was
zur Säure geneigt ist, als: Wein, Vier, Cider, Obstwein und
alle gegohrne Getränke; und erlaubet blos Waffer mit etwas
Brandtwein oder Rum.

Er erlaubet dem Patienten mageres Rindfleisch zu esse»,
mageres Schöpscn-undKalbfleisch, Enten, junge Hühner und»
Kaninchens, ohne andere, als ihrer eigene« Saftbrühe, die
sorgfältig vom Fett gereinigt seyn muß.

Dabei muß man sich solcher Leibesübungen bedienen, die
keine Schmerzen verursacken;und die Arznei muß verschiedene
Monate hintereinanderfortgcbraucht werden, ehe einiger Vor¬
theil davon zu erwarten ist.

In allen Zufällen von Sand und Gries kann dieses Arz.
neimittel als untrüglich angepriesenwerden; und in Zufällen
vom Stein, wenn es ja den Zusammenhang desselben nicht
aufloset, so erweichet es ihn doch, und erweiset sich als ei«
fürtrefliches und erwünschtesPalliatiomittel.

In einem neuen sündigten Zufalle, wo der Zusammen«
hang noch geringe und der Umfang Nein ist, gibt man dreis»
sig bis vierzig Tropfen von der Lauge, täglich zwei-bis drei«
mal, in einer halben Pinte von der oben genannten Brühe,
oder einem andern gelinden schleimigem Vehikel, und fahret
so lange damit fort, als sich etwas von einer sandigten Ma¬
terie umen im Urine zu Bodeu sehen lasset. — Wenn nach
einem schweren Anfall von der sandigten Materie, em kleines
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Etemchen aus den Nieren in die Urinblase übergegangen ist;
so kann, um die Auflösung und Abtreibung desselben so bald
als möglich ju besorgn,, eine größre Menge, ein Theelöffel
voll, zwei-bis dreimal taglich, gegeben werden,- wobei man
immer in Acht nehmen muß, die Gabe nach ihrer Würksam-
keil auf den Patienten einzurichten.— In dem Falle, wo ein
Stein m der Urinblase steckt, (denn die in der Gallenblase
werden durch diese Arznei nicht angegriffen) muß die Gabe
stufenweise vermehret, und zu jeder Pinte Brühe so vielLauge
hinzugemischt werden, als die Leibesbcschaffenheii verstatten,
will. Bei Verordnung solcher scharfer Arzneimittel muß man
besonders aufmerksam seyn aus die Empfindungen, die sie ver»
Ursachen, und auf die Wartungen, die sie hervorbringen:
sind die Würfungen schmerzhaft, so muß man die Gabe ver«
mindern; verspüret man nichts empfindliches und beschwerli¬
ches, so verstärket man selbige, bis zu einem gewissen Grade
eines schmerzhaften Reizes, der, um die Auflösung solcher har-
ten Substanzen zu bewürken, nöthig ist Viele, die mit einen»
Theelöffel voll, taglich dreimal, den Ansang gemacht haben,
sind nach und nach bis zu einer halben Unze, taglich dreimal,
in der Gabe gestiegen.

Hierbei ist anzumerken: daß wenn ein Stein beim Fort¬
gehen aus den Nieren sich stopft, und im Harngange fest fitzen
bleibt, dabei heftige Schmerzen in den Lenden und im Unter»
leibe, wie bei der Kolik, verursacht, nebst gallichten Erbrechen,
hartnäckigter Verstopfung, Harnstrang, Etuhlzwang u. s. w.
dieses und alle andere reizende Arzneimittel sorgfaltig vermie¬
den werden müssen, bis die Heftigkeit des Anfalls ziemlich
vorüber ist; weil sonst schmerzhafte Zusammenziehungen, Zer¬
reißungen der Blutgefäße, Entzündungen u. s w. verursacht
werden können. Die nämliche Vorsichrist gleichfalls nöthig,
wenn irgend eine andere Art von Zufällen sich einfindet, die
den gegenwärtigen Gebrauch eines jeden reizenden Mittels
ganzlich untersagt.

Es wird von einigen der Einwurf gemacht: daß eine sa
große Menge von diesem Arzneimittel, als zur Auflösung des
Blasensteins nöthig ist, andere Krankheiten zuwege bringe»
kann, davon manche eben so gefahrlich seyn können, als die,
welche man zu erleichtern gesucht hat; allein unzählige Ver¬
suche beweisen:daß diejenigen, die große Mengen wider diese
Krankheiten, nämlich: Sand und Stein, zu sich nehmen, zu-
gleich von andern Beschwerden, denen sie sonst unterworfen
waren, befreiet oder erleichtert werden. Und es sind niemals
Beispiele vorgefallen, wo ein verständigerGebrauch unange»
nehme Wurkungen gehabt hätte.

, .»>«».,>!->»,»«.»/«-»l»^,
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Weiße Magnesia.

Erden sind entweder l) solche: die sich sogleich in allen
Sauren, die Vitriolsaure ausgenommen, auflösen lassen» als:
die mineralischen und thierischen talkartigen Erden, und die
Erde von Knocken und .hornern. . 2^ Solche, die sich in «l»
len Sauren auflösen lassen, wie die weiße Magnesia, und die
Alauneroe. Und 3) solche, die sich in keiner S"«re auflösen
lassen, wie die Thon-Krysiall<GvPs-und Talkcrdcn.

Die Magnesia soll nach einigen mcht vom kalcinirten
Hirschhorn, oder andern einfachen absorbirenbenErden, ver«
schieden seyn Allein, wenn sie gehörig verfertiget worden, so
ist sie nne feine, leichte, weiße Erbe, die vollkommen von al»
len« Gerüche und Geschmacke leer ist, sich in allen Sauren zu
einer bittern purgirenden Flüßigkcit auflösen, und durchs
Zeuer nicht in einen lebendigen Kalk verändern laßt. Sie l«5»
set sich gern und hausig in der Vitriolsaure auf, in welcher
«mdere Erden Nur sparsamlich aufgelöset werden z in Verbin»
düng mit dieser Säure bildet sie ein im Wasser überaus leicht
«uNösliches Salz i da hingegen die gemeinen absorbirenben Er.
den mit der nämlichen Saure meistens unschmackhaftc Massen
abgeben, die sich sehr schwer auflösen lassen. Die Aufiösun«
gen der Magnesia, in allen Sauren, sind bitter und purgi«
reao; da hingegen die von andern Erden mehr oder weniger
herbe und zusammenziehend sind. Hieraus erhellet: daß die
Magnesia von den übrigen absorbirenbenErden auf eine spe»
cifike und eigenthümliche Art unterschieden ist.

L. 0. lVl,Znelii, H,ld».
U?e,ße Magnesia.

Man nimt vom bittern Purgiersalze und von Perlasche,
eine gleiche Menge von jedem Löset jedes für sich besonders
in doppelt so viel heißem Wasser auf; laßt die Unreinigkeiten
zu Boden seyen, vermischt alsdann die hellen Flüßigkeiten
m« einander, und unmittelbar darauf thut man die Mischung
zu achtmal so viel kochendem Wasser. Kochet alles zusammen
eine kleine Weile, unter fleißigem Umrühren i worauf man es
ruhig stehen laßt, bis es sich abgekühlet hat, und seihet es
alsoann durch ein reines leinen Tuch z in welchem die Ma»
gnesia rein, und frei von allem salzigten Geschmack zurück
bleibt.

Diese Arznei war eine Zeit lang in Deutschland im Gt«
brauche, und wurde vom Hoffmann sehr erhoben, durch des«
sen Ansehen sie auch hier von gewissen Personen in die Praxis
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Meführet wurde; jedoch sehr eingeschränkt, bis die Wissen»
schuft davon und von ihrer vorgegebenen Fürircfiichkcit, durch
den Verfasser einer medicinischen Abhandlung, unter dem ^i-
tel: Versuch vom Säugen, und von der Behandlung der
Kinder u s. w. allgemein bekannt wurde, in welchem er sie
außerordentlichherausstreichet; und der, weil er ..! den mei«
sie» Fallen von semem
abzuhandelnden Gegenstände zeigte die Ursache war, daß diese
Arznei in große Achtung kam. Ich kann daher ihre genihm»
tcn Eigenschaftenauf keine schicklichere Are dc^chun, als wenn
ich die Stelle, in welcher er ihren Gebrauch anempfiehlet,
selbst anführe:

,Da ich gesagt habe, daß die erste und allgemeinem«
fache der meisten Krankheiten, denen Kinder unterworfen sind,
das Sauerwerden ihrer Nahrungsmittel ist; so wird es nickt
unrecht seyn, wenn ich zugleich ein leichtes und gewisses Hülj S-
mittet, oder vielmehr Vorbauungsmittel, angebe, wenn es
bei Zeiten, und bei der ersten Erscheinung einer überhanoge«
nommrnen Saure, gebraucht wird; welches sogleich aus den
dadurch verursachten grünen Stülen, Kneipen und Purgiren,
zu erkennen ist. Das gewöhnliche Verfahren, wenn diescZu-
fälle zum Vorschein kommen, ist: daß man den Perhulep,
Krcbsaugen und erdigte Pulver giebt, die zwar wohl die
Säuren in sich schlucke», aber doch diese Unbequemlichkeit
bei ihrer Würkung haben, daß sie gern im Korper liegen blei¬
ben, und eine den Kindern sehr nachlheiligeVerstopfungzu-
Wege bringen, so, daß immer etwas Manna, oder sonst ein
gelindes Purgiermittel, gegeben werden muß, um sie w«eder
abzuführen. Statt dieser wollte ich ein gewisses feines, un«
schmackhaftes Pulver, lV1»8»ell» ^«K» genannt, empfohlen
haben, das zu gleicher Zeit als es alle Sauren verbessere und
versüßet, uud zwar weit würtsamer, als die crdigten Pulver,
auch ein gelindes Purgiermittel abgiebt, und den Leib gelinde
offen halt. Dieses ist das einzige alkalinische Purgicrmittel,
das mir bekannt ist, und das unsre Apothekerbücher lange
vermißt haben. Ich wollte wünschen, daß es allgemeiner
unler uns eingeführet würde, und glaube, daß es sehr wohl
den Rang in unsern Apothekerbüchern verdienet, den es be«
rcits schon in einigen fremden hat. Ich habe es selbst ein«
genommen, und es auch andern wider das Codbrennen ge¬
geben, und finde, daß es das beste uud würksamste Mittel
wider diese Beschwerde ist. Es kann Kindern, von einein
bis zu zwei Quentchens, täglich, wenig auf einmal, in allen
ihren Nahrungsmitteln, gegeben werden, bis die Sauren
völlig bezwungen, und die dabei gewöhnlichen Zufälle gänz¬
lich verschwundensind. Ich habe es oft mit guter und großer
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Wartung gegeben, so gar wenn es mit den Krankheiten der
Kinder, die zuerst VW einer üderhandgenomnnnen Säure ih¬
ren Anfang genommen hatten, schon weit gekommen war,"

Dieses istdieNachricht,die uns der obenerwähntescharf-
sinnige Schriftstellermitgetheilet hat; ob es aber würklich
solche vorzügliche Eigenschaften, wie er angibt, besitze, möchte
wohl vernünftigerweise m Zweifel gezogen we.den Daß «s
nicht eine allgemeine purgierende Eigenschaft, auch in Ruck»
sicht auf Kinder, habe, ist ans der Erfahrung bekannt; noch
besitzt es dergleichenvielleicht in irgend einem Falle, ausge¬
nommen, wo es eine hinlängliche Menge Saure in den Ge¬
därmen antrifft, durch welche es wieder in ei^en salngten
Zustand versetzt wird. Denn es ist die gewöhnliche Eigenschaft
der Erden, so lange sie in ihrem einfachen Zustande sind, d,<ß
sie vielmehr Verstopfung verursachen, als das Purgieren be¬
fördern, wie er selbst oben anführet.

Herr -Henry von Manchester theilet zur Verfertigung
der Magnesia folgenden Proceß mit:

„Man löset eine beliebige Menge bitteres Purgicrsalz in
eben so viel Wasser am Gewicht auf; seihet die Flüßigteit
durch, und thut nach und nach eine durchgeseihete Auflösung
von Pcrlasche in einer gleichen Menge Wasser darzu, rührt es
gelinde untereinander, bis die vermischten Flnßigkeitendas
Ansehen einer völligen Zusammengerinaung erhallen haben,
alsdann höret mau auf von der alkalinischen Lauge etwas mehr
hmzuzuthun; und nachdem man den Niedcrschlag verdünnet
und genau mit etwas heißem Wasser vermischt hat; so schüt¬
tet man die Mischung unmittelbar darauf in ein weites Gefäß
mit kochendem Wasser. Man erhalt es eine Viertelstundelang
kochend, nimt es alsdann heraus und thut es in glasirte irdene
Gefäße. Sobald als sich das Pulver zu Boden gesetzt hat,
und ehe noch das Wasser ganz kalt geworden, gießt man es
ab, und thut eine frische Menge kochenden Wassers darzu.
Dieses Abwäschen mit immer frischen heißen Wasser wiederhol
let man, bis die Flüßigteit ganz und gar keinen salzigten Ge¬
schmack mehr hat. Alsdann beweget man es dergestalt, daß
d e feinern Theile des Pulvers oben aufschwimmen, in wel¬
chem Zustande man es in andere Gefäße abgießet, und nachdem
m>»n das Wasser vo» der Magnesia durchs Neigen abgesondert
hat, breitet man selbige auf große Kreidensieine aus, bis ein
beträchtlicher Theil von der Feuchtigkeit verschluckt worden.
Alsdann wickelt man sie in weiße ^ogen Papier eln,und trock¬
net sie am Feuer. Auf das zurückgebliebene Pulver gießet
man heißes Wasser, rühret es um, gießt es trübe ab, und be»
freiet die Magnesia vom Wasser wie zuvor. Ans diese Art
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wird'alles, oder doch das meiste davon, zu einen gleichen
Grad d>.r Feinheit gebracht.

„Die Absonderung der Magnesia wird befordert, wenn die
salzigre» fangen vor ihrer Vermischung heiß gemacht werden;
und 1. großer die Menge Wasser ist, in weiches das niederge¬
schlagene Pulver hineingeworfenwird, desto geschwinder und
vollkommener wird der viUloiisucc Weinstein, der durchs Al¬
kali des Purgiersalzes gebildet worden, davon gewaschen. Dr.
Blact' gibt a», daß drei bis viermal so viel Wasser, zu denl
von den Auslosungen hinzugethan werden soll«; allein ich
habe dieses noch lange nicht zureichend gefunden. Das Mit¬
telsalz muß so geschwind als möglich davon gewaschen wer¬
den; sonst, wie er ganz richtig anmerkt, wenn die Mischung
eine Zeir lang stehen bleibt, wachst das Pulver in kleine Kor¬
ner zusammen: welches Zusammenwachsen durch kem Waschen
wieder aufgelöset werden kann, wenn man auch noch so lange
damit fortfahret. Seine Absicht beim Kochen der Mischung
wird weit besser erreicht, wenn man sie zum Wasser thut, in¬
dem es würfiich im Kochen ist: und einmal Aufkoche» auf
diese Art ist wen würksamer, als ein Dutzend mal Wasche«
in heißem Wasser.

„Vieles hangt von der Reinigkeit des zu diesem Proceß
gebrauchten Wassers ab. Wenn e^ hartes Pumpwasser ist, so
wird der Selenit, mit welchem es angeschwangertist, zersetzt,
und die Kalkerdc, nach dem Kochen, abgesetzt; welche sich
mit der Magnesia vermischt, und selbige unrein, jiesigt und
Mißfarbigt macht. Rein aufgefangenes Regenwasscr, oder
klares Flußwasser, schickt sich am besten darzu; woferne aber
die Lage des Arbeiters es nicht verstattet, sich dergleichen ge¬
hörig anzuschaffen, so muß er sich entweder des desiillirten
Wassers dazu bedienen, welches bis nach Ncrsiiegung des Empy-
revmas aufbewahrerworden ist, oder wenigstens eines solche«
Pumpwassers, das von allem kalkartigenund salzigten frei
ist. Vor dem Aufgießen auf die Magnesia muß es durch eitt
dickes Leinentuch durchgeseihet werden, um alte zufällige Un-
reinigkciten davon zu bringen, die es etwa beim Heißmachett
erhalten hat.

Das Trocknen muß mit Geschwindigkeit verrichtet wer¬
den. Zu diesem Ende müssen die Kreidensieinc einem gemaf-
sigten Grade der Hitze ausgesetzt werden; und wenn sie zwei-
oder dreimal gebraucht worden sind, müssen sie gctrocfnet
werden, ehe eine frische Menge Magnesia auf selbige ausge¬
breitet wird. Besonders Muß man den ganzen Proceß l,in-
durch die Reinlichkeitbeobachten; und die Gefäße müssen
sorgfaltig zugedeckt werden, damit kein Staub hineinfallen
kann.

«»5»! - <^.', "-^""



66c» Ausübung der Apothekerkunst. Anhang.

,.Cine große kupferne Braupfanne kann sicher gebraucht
werden, die Magnesia oarmne zu kochen; denn da die Säure
vollkommen neutralist« ist, so ist nicht zu befürchicn, daß sie
das Alkali fabren lassen wird, mu welchen, sie eine stärkere
Verwandtschaft, als mir dem Metalle, hn.

Herr, Henry macht in seinen Ersuchen und Beobacht»!,«
gen d,e Anmerkung: daß kalclnirle Magnesia ein besseres
Mittel zur Verfertigung der Tinkturen von harzigcen ^ud»
stanzen, zum gegenwärtigen Gebrauch, ist, als der vom Dr.
Macbnvt darzu empfohlne lebendige Kalch.

Ralcitnrte NVagnesia.

Man thut die Magnesia in einen Echmelztiegel, setzt ihn
ins Feuer, und halt mit einer rochglühenden Hitze zwo Stun«
den lang an.

t.inimen:um Oplichalmlcum.
l-/a»l e5/aa»e, ^c>u, ^ui.

Des Ritters Hans Sloane'g Augensalbe.
Man nimt praparirte Tutie, eine Unze; präparieren

Blutsicin, zween Ecrupel; von der belle» präpartrten Aloe,
zwölf Grane; praparirte Perlen, vier Grane. Thut es in
einen porphyrnen oder marmornen Morset, und reibet es sehr
sorgfältig mit einem Pistill von eben dem Steine, mit einer
hinlänglichen Menge Vipernfett, zu einer Salbe; welcher mm
sich täglich, morgens oder abends, oder beidemale, nach Be«
finden und Bequemlichkeit des Patienten, wie hernach vorge¬
schrieben wird, bedienet.

Dieses Retept war seit langer Zeit vom Ritter Hans
Sloane von einer Person, die es vom Dr. Rugeley hatte,
an sich gekauft und nachher von ihm öffentlich bekannt ge-
macht worden, in einer zu dem Ende gedruckten Schritt, in
welcher er es sehr erhebet; wodurch er verursachte, dasi es
bei vielen Personen, die aufs Ansehen großer Namen viel hal¬
ten, in großer Achtung stand. Um aber den gehörigen Be«
griff von den Eigenschaften, die er ihm beilegt, und von der
Art des Gebrauchs, geben zu können, will ich hier einen Theil
seiner Schrift anführen:

,'Die Art und Weise, die ich als die beste befunden habe,
um den würksamen Gebrauch dieser Salbe zu beforocrn, ist:
daß man Ader lasset, lind Blasenpfiasterm den backen und
hinter die Ohren legt, um die Feuchtigkeiten von den Äugen
abzuleiten; und nachgehends, nachdem der Grad der Ent-
jündung» oder die Scharfe der Säfte beschaffen,st,vcrmit-
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M Fontanelle zwischen den Schultern, oder eines bestandi¬
gen Blasenpflasters, einen Abfluß unterhalt- Und zum Wa¬
schen der Äugen emvfchle ich überhaupt Quellwasser; welches
ich einem jeden geistreichen Waschwasser, cs sey einfach
«der zusammengesetzt,vorziehe. Und die besten innerli¬
chen Arzneien sind, nach meiner Erfahrung: Rosmarinblü-
tcnkonscrve, antepüeptische Pulver, dergleichen das puiui«
».i ßu >et»m; Betonten, Salbei, Rosmann, Augentrost, wil¬
de Baldrianwurzel, Bibergeil u. s. w abgespült mir einem
aus den nämlichen Ingredienzien verfertigten Thee; desglei.
chen Tropfen von zusammengesetzten Lavendelgeist und lal
volati'e oieolum.

Wenn sich die Entzündung wieder einstellt; so ists sehr
schicklich, ungefähr sechs Unzen Blut vermittelstder Blutige!
aus den Schläfen herauszuziehen,oder auf den Schultern zu
schrövfcn.

Die Salbe wird mit einem kleinen Haarpinsel aufgestri¬
chen, bei blinzelnden oder etwas geöffneten Augen.

Beim Verfolg der Kur der bösen Augen bin ich zuweilen
über Ermangelung des glücklichen Erfolgs erschrocken; bis
ich endlich gefunden habe, daß die Ursache davon ein heimli¬
ches Wechftlfteber war, davon jeder Anfall dieAugen einnahm
und ihren Zufall hartnäckig machte. Daher, als nach ge¬
hörigem Gebraucheder Rinde das Fieber gehoben war, auch
die Kur glücklich von statten ging.

Durch diese Arznei sind viele geheilet worden, deren An-
gen nut dunkeln dünnen Häutgens, und von Entzündungen
«nd Geschwüren auf der Hornhaut zurückgelassenenNarbe»
bedeckt waren: die, obschon Personen von allen Ständen da¬
mit befallen werden können, doch unter der armer» Sorte
von Leuten gemeiner sind Viele Sehende, die aber geuö-
thiget waren, sich zu mir führen zu lassen, konnten nach eini¬
ger Zeit ihren Weg ohne Führer vollkommen wohl selber fin¬
den, zu meiner großen Zufriedenheit. Und fielst nicht nur
in solchen Fällen überaus zuträglich, sondern auch wenn ein
außerordentlicher Schmer, in den Augen ist, der von da in
den Kopf schießt: wie ichMüch besonders bei einer vornehmen
Dame erinnere, die dergleichen Schmerzen in ihren bösen Au¬
gen und Kopf hatte, so daß, als ich sie zuerst sahe, sie auf
fünfzig Tropfen tauoanum in vier und zwanzig Stunden drei¬
mal, wenn ich mich recht be'tnne, genommen hatte; von wel¬
chen Schmerzen sie, und viel andere, durch diese Arznei, ohne
Beihülfe eines Opiats, befreiet worden sind

Herr Amßon. der mit dem Herzog o'A»mont, Bevoll¬
mächtigten wegen Errichtung eines Kommerztraktacs mit
England, hieher geschickt war, brachte mir Empfehlung^-

WVWMMWWW»^ >"»<«,
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schreiben von einigen Freunden in Frankreich mit. Ich be¬
merkte eine große Cchwarung unoSchwäche in seinenAuqcn;
Wovon er durch Auslegung meines Arzneimittelsüberaus bald
befreiet wurde. Worauf er mich versicherte, daß er vom Ko¬
nige, seinem Herrn, mir .ine Beloynung auswürken wolle,
die ich für hinlänglich halten wuroe, um nach dem Geheim¬
nisse fragen ju können; indem er sich feint Unterthanen auf
solche An ju verbindenpfteger Ich antwortete ihm aber:
daß ich alsdann vermöge eines Versprechensverbunden wä¬
re, esacheim zuhalten."

In Awnbt auf das würkliche Verdienst dieses Arzneimit¬
tels, (des Ritter ^»»'a^chr.cht davon ungeachtet) wenn
wir die Zusammensetzung desselben umersuchcn, finden wir, daß
esuon den gewl-hnlichcn zu dl,ser Absicht gebrauchten Salben
nicht unterschieoen sey; am -zen mm tn ^nsehu.ig dc? un¬
tergeschobenen Vlpernftits, statt ocr frischen Burecr, oder des
Schweinespecks. und der Zuthat einer geringen H^enge Aloe
uno präparirier Perlen, die zur Absicht überaus wenig beizu¬
tragen scheinen, und überhaupt ist der Gebrauch des Vi. crn-
fetts eine Veränderung, die er blos für sich selbst bannt vor¬
gekommen hat; indem in dem ursprünglichen Reeeptc des
Dr. ll^clcy, die Stelle desselben und zugleich die nämlichen
Eigenschaften, der C chweincspeckvertrit. Die Voraussetzung
einer gewissen specifil^n, oder eigenthümlichen, Kraft in dem
Vivcrnfettc ist ohne den geringsten Grund auf Thatsachen
odr aus gehöriger Aehnlichfeicsfvlge angenommenworden.
Dem einfachen Gebrauch dieses Fettes schreibet der Ritter
^«ü3 nichtsdestowenigerdie nämliche Würksamkeit zu, als
mit der zusammengesetzten Arznei; obschon aus seiner eigenen
Nachricht erhellet, daß in Dr Rngel<>y'6Handen die nämli¬
chen Kuren damit verrichtet worden find , wo es doch mit
Schweincsoeckverfertigt war. Daher scheint es in diesem
Zustande, nach dem Ritter -Han« selbst, eine Verbindung von
zwo sehr kräftigen Arzneien zu seyn. Und gleichwohl, (was
sehr auffallend ist) nimt er, bei seinem Gebrauche desselben,
nach seiner eigenen Erzählung, alle die Mittel mit zu Hülfe',
die nur die Arzneiausübunaskunst in dergleichen Fallen bis¬
her angewendet hat; als: Aderlassen, Schröpfen, Blasenzie-
hen, Fontanelle u. s w. so. daß entweder einige von diesen
Kurarten sebr wenig, im Verhältniß gegen die Beschwerden,
die sie verursachen, ausrichten müssen, oder seine Arznei we-
yiacr, d.iß daher beides nothwendig wird. Ueberhauptalso
können wir aus der Betrachtung der besondern Umstände in
sein,'!- Nachricht, der allgemein von ihm gemachten Lobeser-
bungen von selbiger unbeachtet, den Schluß machen: daß'
Wfe ArM vo« andern, dergleichen gewöhnlich gebraucht^ in
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nichts abweiche und verschieden sey, außer in der Zuthat cini-
mi- unbedeutenderIngredienzien, und dass man ein tyenrers,
st..tt eines wohlfeiler«, und leichter zu habenden, uuleegescho-
ben hat.

Die vornehmsten Arzneimittel, deren sich ehedem Dr.
Ward bediente.

3nbereitungsart des Spiesglases, ;ur Pille und Tropfen.
<XNan versehe sich mit einer irrdenen unglasirtcn Pfanne, die
Ä^l drei bis vier Quart halt, fetze sie über bloßes Feuer,
und habe vom feinsten uud rclnsicn rohen Splesglase eme de-
liebige Menge m Bereitschaft (das was in langen glänzenden
Nadelspitzen erscheinet, und sich am leichtesten u Pulver ma-
chen laßt, ist das beste; als welches von metall„chcn oder an¬
dern fremdartigen Korpern am meisten frc, tst) mache es zu ei¬
nem mittelmaßig feinen Pulver; thue zehcn bis zwols lU,;'«
davon in die Pfanne, rühre es beständig mit einem eisernen
Epcltel^um, und verstärke das Feuer, bis es we.ße Dampfe
von sich schickt und eine Flamme, wie brennender E?ckwtteu
mit diesem Feuersgrade hält man unter beständigem Umrühren
an, bis es nicht mehr brennt oder raucht, sondern zu einem
«rauen oder aschfarbigtcn Pulver geworden ist. Wenn es
schmelzen sollte, und sich klumpern, zu Anfange der Arbeit,
so muß man es aus der Pfanne herausnehmen, und von neuem
stoßen; tbut es wieder hinein, und rühret es wie vorher, »'S
es ganz kalcmirt ist. Alsdann thut man vier Unzen mcyrvon
der rohen Materie hinein; verfahret danut wie zuvor, uuo
thut das so lange fort, bis man genug hat. Auf diese ^n
wird man das Spiesglas mit weil weniger Muhe und Zeit¬
verlust talciniren, als wenn man, wiegewohnlich, alles >,u-
sammen auf einmal bearbeitet. Denn indem man d^s ro >e
Spiesglas zu dem schon kalcinirten thut; so wird das ^chmel«
zcn desselben verhindert, und d,e Dämpft gehen weit geschwin-

( >'L) Es muß unter einem Kamine verrichtet werden;
sonst würden die Dampft dem Arbeiter schädlich seyn.

Man nimt einen reinen Schmelzticgel, der ungcfayr ein
Quart halt; thut in selbigen ungefähr zwn Pfunde vom kal¬
cinirten Spiesglase, setzt ihn in einen Schmelzofen, und macyt
ein siuftnwc.sesFeuer darunter; legtd.eKohlen bis naheaw
Oberste des Schmelztiegels: hält es im masitgeu Fluß, unter
bisweiligen U-nruhren mit einem eisernen Stäbe: man mm,
sich hierbei in Acht nehmen, daß das Feuer nicht z» dtt. a le<>
während daß die Materie un Fluß ist, oder es macht es sonL

5.'
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dergestalt fiüßig und fein, daß alles durch den Tiegel dringt,
und ms > ,s.henloch lauft, daß auch nicht ein einziger Tropfen
oder l^ran zurüct bleiben wird.

Wenn man die Materie, die am, Stäbe hängenbleibt,
durchsichlig und.glänzend f.üdet (welches in ungefähr einer
halben Stunde, nachdem es in «)iuß gekommen ist, seyn wird,
wen., anders der geyör.ge ZeuerFgrw unterhatten worden
ist v j so muß man einen glatten Marmors, em in Bereitschaft
haben, der recht leocken und dergezrale crhim ist, daß manoie
Hand daran erleid.!« kann,- dannr e: nicht von der o^ßen Äa»
tene zerspringen möge. (Es wird gu, epn, ,^I ian einen
eisenien Rand rin^s um den Marmor heri.,:l '.', der einen
Halden oder drei <,ierthellzoll über oessen Oberfläche be.oor-
ragt, um dadurch das Herablaufen derMaene zu verhin¬
dern). 2luf diesen Stein gießt man die verglaste Materie
aus; und hat man noch mehr vo» der talcmir.en Materie,
so seM man oen Schmclztiegel wieder ins Jener; thut mehr
hinein, und verfahret, wie vorher. Wenn der Sckmelzuegel
guc ist, «m ,^n das Feuer mäßig regiret hat; so kann man
den Schmcizucgel runf- bis sechsmal gebrauchen, wie ich selbst
oft gethan hab:

Auf diese Art erhalt man ein schönes und reines Spies-
glas'las, von einer hellrothen Farbe.

Da man mich benachrichtiget hat, daß das meiste, wo
nicht alles, Spicsglasglas, dessen man sich in England be¬
dienet, eingeführtes ist; und daß der irrige Proceß zu Verfer¬
tigung desselben auch hier eingeführt ist; so muß ich folgende
Anmerkung darüber machen.

In so fern das Glas des Soiesglases, dessen man sich
hier bedienet, auswärts gemacht ist, können wir nicht darüber
gehörig urtheilen und dafür gut seyn, ob es von reinem Svles-
glase gemacht ist, oder von solchem, das mit andern fremdar¬
tigen Materien vermischt seyn kann. Ich habe auch bemerkt:
daß, weun man den Schmelztiegel bedeckt hält, wahrend daß
es im Flusse steht, dieses sowohl die Hcrglasung hindert, als
auch das Glas nicht so rein werden laßt, ino.m auf diese Weise
die noch übrige., verbrennlichcn Theile des Epiesglases mcht
davon gchen können.

Dieses Spicsglasglas, wie es vom Dr, Ward verfertigt
wird, soll sehr von demjenigen unterschieden seyn, das man in
den Apotheken zu verkaufen pflegt. Dr Ward's ist von ei¬
ner glänzendem rothen Farbe, weit femer, und nicht so rauh
und griesi ',t beü« Pulvcrisiren und Femmachcn. Daher es
wahrscheinlich ist, daß das eingeführte Spiesglasglas nicht,
von rein m Spiesglase, oder nicht gehörig bereitet wird.

2tzas den hier mitgetheilten Proceß zur Verfertigung des
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SMglasglascs anlangt, so findet man dabei wenig oder
mchts, das vor den gemeinen Vorschriften etwas zum voraus
harte, die man zur Verfertigung desselben für die Apotheken,
seit des Basilm« valenemus Zeiten her, bis auf den heurigen
Tag, gebraucht hat. Demungeachtet hat die Vorsicht,, daß
man sich des zu Venedig gemachten Spiesglasglases, welches
die einzige Art ist, die man gemeiniglich in den Apotheken an<
tr»st, nickt bedienen solle, seinen guten Grund; denn ohne
Zweifel geht in Verfertigung desselben einige Verfälschung und
Betrügerei mit vor.

Die Pille. . >
Man nimt vom angezeigten Spicsglasglase eine beliebige

Menge; stößet es in einem reinen eisernen Mörscl, und siebet
es durch ein feines leinwanones Sieb; alsdann reibet man es
oder macht es auf einem glatten Marmorsieine zu einem un-
grclsltchen Pulver. Man nimt getrocknetes und pulverisirtes
Drackcnblut. Zu vier Unzen fein gemachten Glases thut man
eme ili'.ze von d«stm Drachenblute; reibet es recht gut unter«
einander, und macht mit gutem Sekt oder starke'« Bergwein
eine Villenmasse draus, und jede Pille von ungefähr andert¬
halb Granen, welches die völlige Gabe für eine erwachsene
Manns- oder Wubsperson ist,

D>ese Pille zerreibet man, und nimt sie in einem Löffel
voll einer beliebigen schwachen Flüßigteit, bei leerem Magen,
ein. Sie würkt zuweilen oberwärts, und anderemale uncer-
warrs, je nachdem die Natur und der Sitz der Krankheit ist;
in welchen Fallen es glü ist, etwas Melisscn<oder Salbeichee,
u. s w- zwischen jeder Bewegung, zu trinken: und, wenn es
beim-Parienten Schweiß verursacht, wie es zuweilen thut, so
muß er warm gehalten, und der Schweiß durchs Trinken,
wie oben, befördert werden. Den Tag, da man die Pille ge.
nommenhat, vermeidet man Milch, grüne Sachen und Früch'
te Sie hat, der Erfahrung nach, glückliche Folgen gehabt,
in fallen, wo dcr Magen oder Gedärme unrein, oder die We»
Ze verstopft sind; und besonders in eingewurzelten rhevmati»
schen Krankheiten.

Dr. U?. ro pflegte diese Pillen von verschiedenenFarben
zu machen, nämlich: weiß, roth, und blau- Der ehemalige
Herr tlu«c>» unrermchte sie, und fand, daß sie aus Spies-
glasglase, mit weiße:, Arsenik, mit rothen Arsenik, und mit
Safior gefärbt, bestanden.

Die Tropft»; Brcch- oder Sekttropfen genannt.
Die so genannten Tropfen werden gemacht, wenn man

eine halbe Unze von dem fein gemachten Spiesglasglast in ein
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Quart des stärksten Malaga- Berg- oder Ecktweins thut.
Schüttelt es wohl unter einander und laßt es zween bis drei
Tage lang stehen, daß es sich setze und klar werde. Alsdann
gießt man es gelinde und ganz fein ab.

Die völlige Gabe (eine halbe Unze) ist für eine Manns¬
oder Weibsperson: am besten aber fangt man mit der Hälfte,
oder zwei DrWeilcn an; nach Beschaffenheit des Alters oder
der Starke oer ^.desbeschassenhelt.

Wenn es anfängt zu würfen, so trinkt man ungefähr eine
halbe Pmte Wasser, oöer dünne Habergrutzc in Wasser; wel«
ches man bc: lcoeemaltger Würfung so thut. Man hat gefun-
den, daß es den Magen weit würksamer reinigt, als die ge¬
wöhnlichen Brechmittel, und das zwar ohne nngewöhnliches
Würgen zu verursachen.

Die weißen Tropfen
Man stoßet und reibet vicrzehen Pfunde vom weißen Ku-

pferwasser zu einem u.woUkommcncn Pulver; alsdann noct.
nct man ee, bei ganz gelinder Hitze, indem man es dünn aus«
breitet, bis es em troct'nes und feines Pulver wird, das wie
lebendiger Kalch, nur weit weißer, ausstehet. (Zu Anfange
des Trocknens muß min sich in Acht nehmen, daß die Hiye
überaus mäßig sey; sonst mochte es schmelzen, und die Ocff-
nungen des Vitriols sich verstopfen, zum großen Nachtheil
der folgenden Bearbeitung.)

Wenn das Knpferwasscr auf diese Art trocken und fein
gemacht ist, (welches in ungefähr sechs oder sieben Tagen ge»
schehen seyn kann) so wieget man es°°ab, und nimt eben soviel
guren und reinen gröblichen Salpeter darzu, den man gleich¬
falls mäßlg trocken werden lasset. Man reibet den Salpeter
und das getrocknete Kupferwasseruntereinander, und siebet
es ourch ein mittelmäßig feines Haarsieb durch, thut es als¬
dann in eine weite gläserne Retorte, die unten am Boden be¬
schlagen ist, und legt sie in einen Eandofen: die Retorte darf
nicht über einen Zoll vom Boden und von den Seiten der
Sundkapclle entfernt seyn: man legt eine sehr weite Vorlage
vor und verkleidet sie; läßt aber ein kleines Lnftloch in der Zu«
sammeufügung, in welches man die Spitze eines kleinen Spie»
fts steckt, um die Luft heraus zu lassen, (die aus der Materie
zu Anfange des Feuers fortgehen wird) indem man selbigen
heraus zicot und wieder hineinsteckt,nachdem es die Gelegen¬
heit init sich bringt, um das Zerspringen der Retorte oder der
Vorlage zu vermeiden Anfangs gibt man drei Stunden
lang ein gelindes Feuer; welches man nach und nach ans drei
bis vier Stunden langer verstärket, bis die eiserne Kapelle un¬
ten am Boden roth wird; mit diesem Feuer hält man ans
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dmßig Stunden lang an; laßt es alsdann ausgehen, und
wenn <liles ka.t geworden, wird man das stärkste Aquafort
haben. ^)>ese6 chui man m eine genau zugestöpselteBouteille:
läßt es sechs bis acht Tage lang stehe» (je langer je besser) da¬
mit es sich digerire.

Dieses Aquafort thut man in eine gläserne Retorte, die
his zur Hälfte oder bis auf zwei Dritthcile damit angefüllt
sey; legt sie m den Sandofen und macht eine Vorlage vor. die
eben mcht sehr weit seyn darf: man macht ein mittelmäßiges
Feuer, bis das Aquafort in die Vorlage herübergcgangen,
und blos .lnc draunrcthlicheErde zurückgeblieben ist, die durch
die Heftigkeit des Feuers bei der ersten Destillation mitübcrge«
geuieben worden. Auf solche Art erhalt man ein sehr starkes
und reines Aquafort-

(Da ich niemals habe ein Aquafort bekommen können,
das sich zurVerfertigung gesagter Tropfen geschickt hatte, aus¬
ser wenn ich es selbst machte; so habe ich hier einen richtigen
und vollständigen Proceß zu Verfertigung desselben mittheilen
wollen.)

Man nimt von diesem rektificirtcnAquafort eine beliebige
Menge; thut es in eme weite langhalsigte Phiole, aber nicht
über den, vierten Theil angefüllt. Alsdann nimt man vom
reinsten uiU> feinsten flüchtigen Salmiak, bei welchem nicht das
geringste von einem sauren Salze, oder Kalk ist.

(Da ich dieses flüchtige Salz gemeiniglich fertig gemacht
gekauft habe, und nicht zweifle, daß man es rein und acht in
Apochctarn's Hall bekomme; so habe ich hier den Proceß zu
Verfertigung desselben weggelassen- Ich habe es von dem Ehe-
misten, Herrn Gc>0ftey gekauft)

Zu sechszchcn Unzen des vorigen Aquaforts in der Phio«
le, nimt man sieben Unzen des gedachten flüchtigen Salmiaks,
und thut es, eine halbe Unze auf einmal, in die P>,iole zum
Aquafort, und versiovft so gleich die Ocffnung der 'Phiole, bis
die Fmmntation vorüber ist; jedoch nicht ganz genau, son-
dern daß ein kleiner Luftzug noch bleibt, damit nicht etwa die
Luft, die durch die heftige Gahrung verursacht wird, das Glas
zersprenge- Wenn aller Salmiak hineingetragen ist, so laßt
«ncm es zwo bis drei Stunden lang stehen, bis sich die Dam»
pfe geleqt haben.

(NU Dieses ist das richtige und genaue Verhältniß;
wenn die Arbeit bei Vcrftnigung des Aquaforts gehörig ver,
richtet worden, und der flüchtige Salmiak gut und rein ist.)

Nun thut man es in eine kleinere Phiole, halb angefüllt,
und setzt es in eine mäßige Sandhiße; wenn es durchwärmt
ist, t'mt man vier Unzen vom feinsten Quecksilber zu jedes
Pfund (an sechszchin Unzen) von der Auflösung; und laßt es

^



668 Ausübung der Apothckerkunst. Anhang.

in solcher Hitze stehen, bis alles Quecksilber aufgelöst ist. Man
verstärkt das Feuer etwas, und thut etwas mehr Quecksilber
hinein; und so laßt m,üi es, ourch immer weniges Hiachlra'
gen, so viel auslösen als es will. Wenn es nichts mehr au,lo>
sen will, so nimt man es aus der Phiole heraus, thut es mein
offenes gläsernes Gefan, oder weite weiße steinerne Schale.
(Ich schneide qcmeimgllch einen weiten gläsernen Kolben mitttn
durch,) Scht es in eme mäßige Sandhitze, uno laß: es ab»
dänwfen, bls es sich oben mit einem Häutthen überzieht.
Alsdann nimc man es vom Jener, und läßt es an einem kal¬
ten Orte stehen, daß es gerinne und anschieße.

Man muß sich wohi in Acht nehmen, daß beim Abdäm«
pfen die Hitze weder zu start sey, noch zu lang anhalte; es
würde 5>6, sonst eindicken und das ätzende Ocl (das nach
dein Gerinnen abgegossen werden muß) mit dem feinen rcmen
Salze ver nischen, und die Arznei gan< verderben.

Es wird eine schwere Fertigkeit, oder Oel, das nicht
gerinnen w,ll, zurück bleiben; dieses gießt man ab, und läßt
«s so lan« abstießen, bis fem Tropfen mehr herabtröpfcln
will. Das zurück gebliebene Salz thut man in einen gläser¬
nen Kolben, und ,u iedem Pfunde (an scchszehm Unze») drei
Pfunde des feinsten ^osenw'sscrs; man verstopft die Oeffnung
des Kolbens, und bindet ein Stück braunes Doppelpapier
drüber. Sekt es nochmals in die Sandhitze; macht ein mit»
telmäßi', starkes Feuer, bis alles Salz aufgelöset lst, welches
gemeiniglich in vier und zwanzig Stunden geschiehet.

Diese Arznei, die auf solche Art überaus gelinde und mil¬
de gemacht worden , kann unmöglich für gefährlich gehalten
werden; indem in der Gabe von zween Tropfen, die gemeini¬
glich binnen vier und zwanzig Stunden genommen werden,
die Menge nicht einen halben Gran beträgt.

Die auf solche Art verfertigten weißen Tropfen sind eine
Quecksilbcrauflösung in der mit Wasser verdünnten Salpeter¬
säure. I» fallen, wo Merkurialmittelnöthig sind, kann diese
Zubereitung schicklich seyn; die es aber für Seefahrende als
ein antiftorbutischesMittel anpreisen, sollten sich belehren las¬
sen, daß im Ecorbut und allen fauligten Krankheiten,die Dar¬
reichung des Quecksilbers,und aller Zubereitungen davon, mit
znvecläßigerHinrichtung und Vcrderbung des Patienten ver¬
bunden ist.

Von den weißen Tropfen werden zween Tropfen zu neh¬
men verordnet, in einem kleinen Glase mit Wasser, frühmor¬
gens nücktern, oder abends bei Schlafengehen, zween bisdrei
Tage lang bintereinander. Alsdann setzt man zween oder drei
Tage mit dem Einnehmen aus; fähret alsdann wieder damit
fort, wie zuvor, bis die ganze Bouieille verbraucht ist. Sie
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w»rken selten merklich und sichtlich; ausgenommen bei man«
chen «ibesbeschaffcnheilen verursacheil sie eine oder zwo Bewe¬
gungen.

In dielen Fällen bei Hautausschlagen ist diese Arznei nütz¬
lich; allein der zur Verfertigung derselben mitgetheilte Proceß
enthält einige unnothige und unbedeutende Umstände. Allein,
ohne-sich dabei aufzuhalten, so theilet uns der Verfasser des
geöffneten Laboratoriums folgeudcn Proceß mit, der eine Arz.
nei liefert, die alle die Vortheile des Dr. waro'« seiner be»
sitzt, und doch von den unno'chigen Umständlichkeiten,die er
vorschreibt, frei ist.

Eine leichtere und geschwindere Fubercitnngsart von Dr.
Xvard« weisien Iropftn.

Man niml reinen Ealpetergeist, (wie er zum Vergulden
gemacht wird. Herrn ward'» Vorschrift gibt e»n Aauaforc;
und gleichwohl will man nach den augenscheinlichen Grund¬
säßen des Processes einen reinen Ealpetergeist haben,) sechs»
zcbcn Unzen, und thut ihn in eine Phiole; setzt nach und nach
sieben Unzen flüchtiges Laugensali hinzu; alsdann vier Un;en
Quecksilber,und setzt die Phiole in ein Sandbad von gellnder
Hitze. Wenn diese Menge Quecksilber aufgelost ist, verstärkt
man die Hitze ein wenig, und trägt mehr Quecksilber, wenig
auf einmal', hinein, bis man siebet, daß die Flüßigfeit nicht
mehr auf selbiges würken will. Alsdann gießet man dieAufto»
sung in einen gläsernen Kolben, mit einer weiten Oeffnung,
und dampfet es ab, bis sich das Salz anfängt zu bilden. Nun-
mehro setzt man es an einen kalten Ort zum KrpsiMsiren; und
nachdem sich alles Salz, das anschießen will, gebildet hat, so
gießt man die Mutterlauge ab, und läßt das Salz trocken lie¬
gen, bis alle Feuchtigkeit davon abgesondert ist. Die Mutter¬
lauge dämpfet man von neuem ab, wobei eine frische Menge
Salz anschießen wird, das auf die nämliche Art behandelt
werden muß. Alles auf diese Art erhaltene Salz thut man in
einen gläsernen Kolben, und zu jedem Pfunde drei Pfunde Ro¬
senwasser, oder von jedem andern reinen Wasser. Läßt den
Kolben in einem Sandbade bei solcher Hitze stehen, daß es
nicht kochen kann, bis sich alles Salz wieder aufgelöset
hat.

Um die Auflösung des flüchtigen Salzes und Quecksilbers
zu machen, muß die Phiole einen engen Hals haben, in wel»
chen man ein Stück locker zusammengerolltes Papier hinein¬
steckt, um die Dämpft innen zu hallen. Wenn sich während
der Arbeit Salz gebildet hat, das nicht gut aus der Phiole

MOiWM»M^l««M>
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heraus will, so muß nach und nach so viel Wasser Hinzugegos»
sin werden, bis es sich auflöset.

Sckwiypulver, No. I.

Man nimtIvckakuanha, Süßholz und Opium, von je.
demcineUnze/ Galpetcrund vitriolisirtenWcinsteln, von jedem
vier Unzen: Wts verpuffen. —

So <M nach Dr. waro's Buche.
Salpeter und vitriolisirtcr Weinstein lassen sich nicht der«

puffen, und fulminiren nicht. Die Art und Weift, wie die,
ses Pulver gemacht werden muß, ist ohne Zweifel folgende:

Man nimt vier Unzen Salpeter, und die nämliche Menge
vitriolisirtenWeinstein. Neidet es in einem Möi-sel untcreini
ander zu einem Pulver. Man nimt einen Schmelztiegel (aber
nicht von der blauen Sorte) setzt ihn ins '^cuer; und wenn er
anfängt glühend zu werden, so chut man über die Hälfte vo»
obigen Weinstein und Salpeter hinein, und rühret es mit ei«
ncm eisernen Stäbe um. Sogleich werden röche Dampfe in
die Höhe steigen, vor denen man sich in Acht nehmen muß; denn
sie find schädlich. Wenn die rochen Dämpfe nachlassen, so
thut matt das übrige von der Materie hinein, und rühret es,
wie beim vorigen, um, bis keine Dampft mehr aufsteigen.
Alsdann schüttet man es in einen eisernen Mörsel, und thut,
nach dem Erkalten, das Opium, Süßholz, und Ipekakuan«
ha, in Pulver, von jedem eine Unze, hinzu l stoße: und siebet
es durch ein fein leinen Sieb, und mischt es wohl unterein«
ander,

«N, Die Ipekakuanha muß sich leicht zerbrechen lassen,
und nicht von der zähen und holzigten Sorte seyn.

Dieses ist eins der sichersten Schweißmittel, das durch
seine Würkung den Patienten niemals schwächt. Es wurde
dvm Dr. Dover in seinem Nuche: l'I'e 016 1'livlici,in'« i»lr
I.ezacy w lii« Qounir^, (Eine« alcen ArjtcO letzte« Vers
niäcklnls für seine L.and»leme) bekannt gemacht, und ist
lange Zeit, unter den Namen: Dover's Schwißpulvcr, i«
Gebrauch gewesen.

Die Anmerkung, bei obiger Vorschrift zur Verfertigung
dieses Pulvers, wegen Vermeidungder rothen Dämpfe, ist
Nicht richtig: die beiden Ingredienzien würken nicht auf einan-»
der, und verursachen keine Dämpfe, ausgenommen sehr wem«
ge wäßrige. Die beiden Salze können eben so wohl zu dieser
Arznei in ihrem einsacken Zustande gebraucht, und durch bloßes
Pulverisirenmit einander vermischt werden.



Ausübimg der Apothekerkunst. Anhang. 671

Sckwltzpulver, N. 2.
Man nimt gcmeinci! Weinstein, und gereinigien Salpe»

ter, von jedem ei>i Pfund; läßt es zusammen in einem Schmelz«
tiegcl, oder eisernen Topfe, verpuffen; wodurch es, nach ge«'
schchener Kulmination, auf funfzehcn Unzen ungefähr vernun»
dcrr sey» wird. Hierzu thut man weißes Nieswurz- und Süß»
holzpulucr, von jedem sechs Unzen; Opium , fünf Unzen-.
Macht alles zusammen zu Pulver, und siebet es durch ein fein
leinen Meb.

Dieses Pulver ist nach den nämlichen Grundsätzen, wie
voriges, erfunden; der Reiz von der Nieswurz und den salzig,
ten Ingredienzien wird vermittelst des Opiums nach der Haut
zu geleitet-

Die Gabe ist von zwanzig bis »u fünfzig Granen.
Dr, ward verordnete für diejenigen von seinen Patien»

ten, die noch niemals seine Schwitzmittel gebraucht hatten,
mit einem halben Papiere blos (welches die völlige Gabe ent«
hielt) den Anfang zu machen, und, nach Beschaffenheit der
Würkung, oder des Alters und der Starke desPatienten, die
Menge zu vermehren, oder nicht.

Beide diese Echwitzpulver werden in einer beliebigen Flüst
sigkeit, bn Schlafengehen, unter der Bettdecke, genommen,
und bisweilen etwas warmes mäßig nachgetrunken; als:
weiße Weinmolken,Melissenthee, u s. w Man hüce sich, den
Schweiß jahling zu unterdrücken, sondern suche ihn vielmehr,
durch Stilleliegen und Warmhalten zu befördern.

Beim erstmaligen Nehmen ist es schicklich, mit einer hal¬
ben Gabe anzufangen, und selbige stufenweise zu verstärken,
so wie es die Gelegenheitmit sich bringt. Wenn die Halste
keinen gehörigen Schweiß erweckt; so nehme man die folgende
Nacht drei Niertheile, oder die ganze Gabe Damit kann man,
nach Befinden, eine Nacht um die andere fortfahren, und so»
lange, als es nöthig zu seyn scheint, oder es sich mit der Lei«
besbeschaffmhcit verträgt.

In hartnackigen rhevmatischenZufallen, und andern
festsitzendenGliederschmerzen,ist die Pille würksamer befun»
den worden, als diese Pulver.

Teig ;n MclsckäSett, t». s w.
Man nimt ein Pfund Alantwurzel; drei PfundeFettcheb

samen, und ein Pfund schwarzen Pfeffer. Stößet jedes für
sich besonders, und siebet es durch ein feines Sieb. Man
mmt zwei Pfunde guten Honig, und zwei Pfunde Streuzucker z
schmelzet den Homg und Zucker untereinander, über emem ge«

', -
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linden Feuer, unter beständigen Abschäumen,bis es, wie Bern,
stein, glänzend wird. Nach dem Erkalten mischt und watet
man es unters Pulver, daß ein weicher Teig draus wird.

Dieser Teig hat sich als em speclfikes Mittel zu Wel°
schaden, FeigwarM, und dergleichen, erwiesen. Die Gabe
ist die Menge einer Muskatnuß groß, morgens, mittags und
abends; und trinker ein Glas Wasser oder weißen Wein
nach,

Bei kalten Leibesbeschaffenheiten, wo die Verdauung man«
gclr, und ein Ueberftuß an schleimlgtcn Saften ist, kann dieser
Teig einige Dienste, in Absicht auf dte ganze Leibesbeschaffen-
hcit, thun. Daß cr aber dem in der Aufschrift enthaltenen
entsprechen und Genüge thun sollte, kann sich blos Vernei¬
nung Zweise so verhalten: indem nämlich, wahrend des Ge¬
brauchs des Teigs, die Hindernisse der Kur bei Seite gcschast
werden; und so wie viele Uaqemachllchkciteu am Hintern wie¬
der vergehen, wenn sie sich selbst überlassen werden, so ver.
schaft auch diese Arznei und das Zutrauen zu selbiger, ohne
ihre Absicht und Verdienst, zufälligerweise Erleichterung.

Flüssiges Schweißmittel.
Man nimt einen Gallon guten Weingeist, und einen hal«

ben Gallon guten weißen Wein; thut es in eine starke Bou«
teilte, und ein halbes Pfund guten Safran darzu; vier Un^cn
guten Zimmer; zwo Unzen Wcmstcinsalz;und eme Unze gutes.
Opium, in kleine Viochens geschnitten. Man stöpselt diePou-
teille genau zu, und setzt sie, acht Tage lang, mitten ins Feuer,
und schwenkt die Flasche drei» bis viermal taglich um. End¬
lich seihet man es durch Papier.

Die Gabe ist von dreißig bis zusechszig Tropfen in einem
Glase weißen Wein. Die nämlichen allgemeinen Anmerkungen,
die oben bei den Schwitzpulvern gemacht worden sind, gehören
auch für den Gebrauch dieses Arzneimittels.

Dieses ist eine ganz unbedeutende Zusammensetzn«z. Das.
einzige würksame Ingredienz ist das Opium; die Gabe aber
davon ist zu geringe, als daß es einen beträchtlichen Nutzen
schaffen könnte.

pnrgierpulver in ver Wassersucht.
Aus Dr, Ward's Buche.

Man nimt Ialappe, Weinsteinrahm, FlorencinischeVeil^,
Wurzel» von jedem vier Unzen; macht jedes für sich besonders
zu einem feinen Pulver, und mischt es genau.
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purg«erpulvcr in oer rvaistrsuckt.
Nach Herrn D'Viierman» Zubereitung für Dr. ward.

Man nimt ein Pfund Ialappenpulver, c-n Pfund Wein-
sieinrahm, und eine unze Arineü.schen Doius in femem Pulver.
Wohl gemischt.

Die Zabe ist von dreißig bis zu vierzig Granen, in Brü¬
he, oder warmen Biere, zween oder drei Tage Hinterem?n3cr,
oder auch öfters, nachdem es nochig. Diese Arznei verfehlt
selten in der Wassersucht oder Windmcht; wenn nur der Pa¬
tient -'.och nicht abgczaoft worden ist. E>e nniß in gel>örlgel»
Z^',s!)-nullen,nachdem es der Zufall mit sich bringt, wieder¬
holet werden.

ltssen; für Kopfweh und Schmerlen.
^ Ans Dr. ward'» Buche.

Man nimt Weingeist, vier Unzen; Kampher, zwo Unzen;
flüchtigen Kamphergeist,zwo Unzen: mi;V,t es wohl unterem-
ander, und bedienet sich dessen mit der Hand.

Essen;für Ropfweh und Sckmer«»; nack Herr» D'V si e r<
man« Zubereitung für den Dr N?ar0.

Man nimt zwei Pfnndeachten Franzbrandtwein, thut ihn
in eine weite starke Flasche, und zwo Unzen ganz fein pu'weri«
sirte Steinalaun darzu; vier Unze» ganz klein geschnittenen
Kampher,- eine halbe Unze Linnnenessenz, und vier Unzen vom
stärksten flüchtigen Salmiakgeist. Stöpselt die tzlasche ganz
genau zu, und schüttelt sie drei- bis viermal täglich, auf fünf
bis sechs Tage lang.

Man reibet etwas davon gelinde in die fiacKeHand, oder
auf den schmerzhaften Theil; und halt es so lange daran, bis
es eingetrocknet. Dieses wiederholet man zwei- bis dreimal,
wenn der Schmerz nicht eher gewichen oder erleichtert ist.

Unter Dr. XPard's Arzneimitteln allen ba? dieses, bei
seinen Lebzeiten, den Haufen am meisten in Erstaunen gesetzt,
und die Ncugierde der Nachforscher ziemlich angeführt; in¬
dem er niemals, wie man sagt, es weder bat verkaufen, noch
jemand anders anvertrauen wolle». Ueberhaupt ist die feine
Flüßigkeit, die man Aecher nennt, wahrfcheinlicherwcise wohl
mehr das wahre Arzneimittel gewesen, dessen er si-h bediente,
als diese Mischung, die nicht viel tMr, als em getamphcrt.r
Weingeist ist.
^' Uu
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Was den flüchtigen Kamphergeisi anlangt, dessen in Dr.
U7a>o'« Buche gedacht wird, so ist kein solcher Geist be>
kannt, noch gibt er eine Forschrift zu dessen Vcrfemaüng
an. Uebngenö kann die Menge Hampher in der vorge chrie«
benen Menge der beiden Geister nlcht ausgelöset werden, ^ n
der vom^errn3'<l>»!e, m^n mitgetl'elllen Vorschrift besinnt
sich eine beträchtliche Mangelhafttgkeu: das nucktlge Altali
muß in seinem kaustischen Zustande seyn, das heißt: es muß
der Salmlakgcisi mit lebendigem Kalche verfertigt seyn, oder
«s läßt sich, selbst mit Hülfe des rektlficirten Weingeisis, nicht
mit der Limonenessenz vermischen. Der Zusatz der Alaun ist
nachtheilig; denn indem sich dessen Saure mit dem flüchti¬
gen Alkall verbindet, wird der größte Theil davon ver»
nicktet.

Diese Arznei ist von einet Mischung des Kamvhers mit
dem fnlchtigen gewürzhaften Geiste m den Apotheken wenig
unterschieden.

"—7!

Anzeige
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